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II. Besondere Partiturbilder  
 
1. Besonderheiten des barocken Partiturbildes 

 
Der wichtigste Unterschied zu späteren Partituren ist natürlich die Anwesenheit des Gene-

ralbasses. Die (mehr oder weniger vollständig) bezifferte Bassstimme steht grundsätzlich 
ganz unten, meist ohne genaue I nstrumentationshinweise. D.h. der Bass kann von einem 
Cello, von einem Fagott, von einer Gruppe oder von exotischen Bassinstrumenten wie z.B. 
einer Basstheorbe ausgeführt werden. Die Harmonie von Cembalo, Orgelpositiv (eine kleine 
Standorgel), Laute oder anderen. Obwohl der Komponist selten Angaben macht, ist dennoch 
relativ klar, was angemessen ist: So wird in einer Streichersonate ein solistisches Cello mit 
Cembalo zum Einsatz kommen, in einer ĂSonata da chiesañ (eine oft konzertante, gerne cho-
risch besetzte Triosonate für den sakralen Rahmen) wohl eher Cello und Kontrabass mit Or-
gelpositiv. Das Fagott als Bassinstrument bietet sich für Bläsersonaten und ïkonzerte an. 
 

Die Anordnung der Melodieinstrumente befolgt zumeist die normale Partituranordnung, 
mit Ausnahme der Blechblasinstrumente, die noch so unüblich waren, dass sie bevorzugt 
über den restlichen Instrumenten platziert werden. Auch Soloinstrumente stehen manchmal 
über den Orchesterstimmen, oft aber auch über dem Bass (also unter den Bratschen). In der 
Reihenfolge der Soloinstrumente gibt es Unregelmäßigkeiten, die sich dann auf den Klang 
beziehen: So steht die Solo-Violine des 4. Brandenburgischen Konzertes über den beiden 
solistischen Blockflöten, was instinktiv richtig er scheint. 
Dass die b.-c.-
Instrumente das Schluss-
licht bilden, bleibt sogar 
so, wenn wie hier das 
Cembalo eine Doppel-
funktion als Solo- und 
Begleitinstrument erfüllt 
(Bach, 5. Brandenburgi-
sches Konzert, 1. Satz): 
 
 
 
 
 
 
 
 

Vor allem in der Ba-
rockzeit kommt doppel- 
oder mehrchöriges Musi-
zieren häufig vor. Logi-
scherweise wird dann 
jedes Orchester in der 
üblichen Anordnung no-
tiert. Gibt es einen ge-
meinsamen Generalbass 
für alle Gruppen, steht er 
natürlich wieder am Fuß 
der Seite. 
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2. Das Partiturbild der Kammermusik seit der Klassik 
 

Im Allgemeinen befolgen die Ausgaben die übliche Partituranordnung. So sieht Schuberts 
Oktett kaum anders aus wie eine Orchesterpartitur (letzter Satz):  

 

 
 

Ist ein Klavier beteiligt, steht es an unterster Stelle (und nicht etwa als Son derinstrument 
zwischen Bläsern und Streichern). Einerseits folgt dies wohl der barocken Tradition, anderer-
seits entspricht dies auch dem Klangempfinden. Der wohl wichtigste Grund aber ist ein ganz 
praktischer: Meist spielt lediglich der/die Pianist/in aus der Partitur und kann damit den 
Überblick behalten ï dann ist die Anordnung tatsächlich die übersichtlichste. 

 
Bisweilen werden in Kammermusiknoten die üblichen Schreibregeln verändert. Ein sehr 

instruktives Beispiel ist das Trio op.40 für Violine, Horn und Klavier von Johannes Brahms. 
Entgegen der üblichen Aufteilung führt die Violine die Partitur an ï aber als Sopraninstru-
ment erscheint uns das beim Lesen nur logisch. Entgegen des Gebrauchs in Orchesterparti-
turen notiert Brahms das Horn mit Vorzeichen am Zeilenbeginn (was sonst nur Bruckner 
machte ï vielleicht aus Unwissenheit oder in der Absicht, die Notation zu modernisieren). In 
einer kammermusikalischen Solostimme erlaubt sich dies hier eben auch der sonst konventi-
onsverhaftete (aber nur in Hinsicht au f Notation) Brahms. 
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Hier der Beginn des Trios aus dem Scherzo (II. Satz): 
 

 
 

In dieser Partitur können wir auch sehr gut einen Lesetrick üben: eine Stimme in Es (oder 
auch E) können wir einfach statt im Violin - im Bassschlüssel lesen (das funktioniert aber auch 
umgekehrt) und wir erhalten zumindest schon einmal die richtige Stammnote ï allerdings in 
der falschen Oktavlage und u.U. auch mit falschem Vorzeichen. Aber das zu korrigieren geht 
im Allgemeinen schneller als das lªstige Rechnené 

Das Austauschen der Schlüssel ist die alte Kapellmeistermethode, transponierende Stim-
men schnell lesen zu können. Jede andere Transposition kann nämlich durch Austauschen 
mit einem C-Schlüssel (und evt. Oktavversetzung und Vorzeichen) schnell gelesen werden. 
Dazu muss man allerdings fit in C-Schlüsseln sein, was heute doch immer seltener wird. 

 
Eine letzte Nebenbemerkung noch zum Brahms-Trio: Brahms fordert ein Waldhorn (also 

ventilloses Naturhorn). Er selbst hatte dies in seiner Jugend gespielt und deswegen hängt er 
etwas nostalgisch an diesem Instrument und verwendet es in allen seinen Partituren, obwohl 
schon zu seiner Zeit die Partien häufig mit einem moderneren Ventilhorn gespielt wurden. 
Aber seine Hornstimmen sind rein theoretisch immer auf einem Naturinstrument darst ellbar 
ï natürlich mit allen Tricks wie Stopftechnik, Intonationskorrektur mit Lippenspannung etc.  

Der Pedalton ist das notierte große C (also klingendes Kontra-Es) ï viel Spaß beim Aus-
rechnen, mit welchem Oberton welcher Ton erzeugt wird! 

 


